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Die neue Wirtschaft. 
Von Prof. Dr. Franz Oppenheimer, Berlin. 
Wenn Walther Ra~henau spriC!ht, horcht man immer aut Auch wer 
mit seinen p·hi,Josopthisc:hen Gedanken nicht g,anz mitge'hen kann, ~üthlt -doch. 
daß ein ·bis ins Triefste kultivierter Mensch zu ihm von Dingen n d.:r, die 
der Mü'he wert si111d. Wenn er a1ber über voJ;kswirtsch'l ftiiche Probleme 
spricht, wird der Faohmann s ehr a ufmerksam. Ist u doch einer der 
größten Industriefürsten der Welt. ein praktischer Voll<.S\virt. anf dessen 
Nacken d·ie v ,ePantwortung für Werkle .und Betriebe ruht, •die viele Hun-
derte von MiH:ionen Wert halben, die hunderHausende v_on Arbenun ,md 
Angestellten beschäftigen. Von s·einen Entschlüssen und r rfolg-en wird das 
Wohl Unzähliger, der Alktionäre, der Arbeiter und Angestellt-en, der Lide-
ranten his zum l~obstclfproduzenten und d er Kunden bis zum letzten 
Konsumenten fühlbar mit betroffen. Ein solcher M~atm , der seit friiher 
Ju'g,en.d ;auf einer .der höchsten Aussic'htswarten des Wirtschaftslebens der 
Welt steht, 'hat fortwährend Einblicke und Tiefblick·e, die andere sich nur 
selten schalien können; schon ein reiner Empiriker müßte unter so giin-
stig~.J ß (·d ·n~ung-e n zu weitreichendeil Ergebnisseu gelangen, um wi,e viel 
.<; I me'hr noch ein Denkender von "cciesem Ein'heitsbediirfnis von ·dieser voll-
kommenen Kultur. der seine Erfa1hmngen resNo·s in ei~ Weltbi!ld einzu-
Ofldnen hernü'ht ist, 'das nac'h a.nderen Maßstälben konstruiert ist _als nach 
Mark und Pfenntg, nacl1r Kalorie und KiloWJatt, nach dem Verhältnis von 
Lohn ~tmd Profit. W~enn er von Dillgen dler Wirtschaft spricht, so spr.icht 
ein Pflaktikler, 1a1ber ein Volkswirt, 'der sioh d!urch Studium und Nac'hdenken 
auf die Hohe der zeitgenössischen T 'h e o r i .e erfhoben !hat und daibei nicht 








. Doppel:gipfel a'Ltfgestieg·en, der außer auf dta.s Tiefland der Wirtschaft auf 
noch viele 'andere Täler herabseihaut: zur Sozi o J o g j e die verstehen 
will, 1.JDd zur Sozialph ·ilosophie, die das Verst~ndene an den 
Maßstälben 'der groBen menschlichen Wer t e mißt. 
Von dieser ·beherrschenden Hohe aus zieht I~at'henau in seinem neuen 
Buche "Die neue Wirts c h 1a f t" (S. Fischer, Berlin) die Bilanz dieses 
Krieges, stellt di-e Notwendigkeiten der kommendenfriedenswirtsc'haft fest 
u~'d entwirft ihre neue ~rdnung .g~mäß ·den Tendenzen der Entwicklung: 
d1e. e~ am Werk: steht, e111er Entw1cklung, ·d·ie er von ungeheuren psycho-
I0&1ISchen Umwalzungen ·der Menschheit, von ,der Veränderung ihrer 
Wer t vors t e I I u n 'g e n mehr als von der wirtsdhaftlichen Not er-
wartet. Damit wendet er sich scharf gegen die materialistische Gesohichts-
auffassung und zum ~eil _auch gegen die, über diese engst~ und darum 
talsehe Fassung tatsa_cihhcber gesclhichtJ.icher Zu&a:mmen:hänge hinaus-
g~hende, moder.ne Soziologie, die 'dle W ertun:gen ·der Gruppe als ideolo-
gJsche R_eflexe 1ihrer Interessen auffaßt; aber er wird z'l.lstimmen können 
wenn ~Ir ~~ls das stärkste un'd ,dauerhafteste aller Gruppeninteresse~ 
das SJttltche Ges e tz <! e r Rezipr o zität, den katego-
l 
r i s c h e n I m p e r a t i v, 1bezeic'hnen, den unentbehrlichen Kitt- joder 
Gesellschaft. o'hne •den sie in Atome zerstieben müßte. Hier wölbt sic-h 
die Syn~hese zw.ischen der ö'konomistischen und der id•ealistisdhen Auf-
fassung der Welt und der Geschichte. Das ungefähr ist wohl auch 
Rathenaous S-tellung. Ich habe selten Sätze eines so ·edhten w:ahrhaft 
prop·heNsc'hen Pathos gdesen, ·dias od'Urdh seine Beiherrschthe<it noch stär-
ker mitreißt, wie den Sdhl•uß dieses Büchleins: "Was ist ·das Ereignis. 
das uns ·umbrandet? Wir nennen es Krieg, weil es ·die Formen des 
Völkerkrieges trägt, weil in E11de, Wasser, Luft und Feuer sichtbar und 
sche•inbar die verkrampften Nationen ring·en. Die Kommenoden w:er·den 
es erkennen: w:as wir erleben ist od:ie Revolution oder Welt, .die vulrk!anische-
Aufwälzoung der übermäc'htigen, glühenden Untersdhichten ·der mensch-
lichen Veste. Sie vollzielht sich ·rricht, wie ilhre altväterisc'hen V·erkünder 
meint-en, in den ungeregdten Formen odes Massenwutstandes mit Pik!e und 
Sense, das wäre gering und hätte die Anker und Angeln ·der Welt nkht 
gesprengt. Von ihren inneren Spannoung·en 'betäu'bt •und rasend, von den 
beiden oJetzten und höchsten Destillaten der alten Ordnung bera•uscht, von 
Nationalismus und Imperialismus erzitternd, müssen sich Nationen auf 
Nationen stürzen, im Glanz umod in der Zucht ihrer Staats- tmd Kriegs-
ordnungen, mit den vollen Rüstze.ugen ihr·er Wirtschaften und Wissen-
schaften, mit der Wut und dem Weh ihrer Geister und Herzen." .... 
. ,Dieses Gestirn, diese Menschheit hat zu tief g·elitten und zou tief erJ.ebt, 
als daß ein Inbegriff neuer Grenzlinien und Verfassungen, Gelder und 
Mäohte, die Seelen loskaufe, die Totttn ehre, die Lebenden versölhne. 
Nur aus dem I n n er n , aus dem tiefsten Gewissen •der W·elt kann 
Erlösung 'hervorbrechen, im Namen oder Gerechtigkeit und Frei'heit, zur 
Sühne der Menschheit und wr Ehre Gottes. Das Gewissen der Völker 
wird sic'h im Dunlkel der Herzen regen," . : . 
Es ist nic'ht leic'ht, •einem so aus aiJ.en Tiefen brechendem Beik!enntnis 
gegenüber zu ar.gumentieren. Aber Rrathenau sagt selbst: die Zeit fordere 
Entschlüsse, ,;und diese EntsChlüsse rforjern Ziele, und diese Ziele fordern 
Gedan!k:en" (S. 83). Uie kritische Aufg,abe . ist ·um so sdhwieriger, weil 
Jch in Weltanschauung 1md Ziel •durohaus,.JUnd .in •der volkswirtsc'hraftlichen 
Auffassung weithin mit dem Verfasser übereinstimme; meine Bedenken 
beziehen sic'h nur auf den Weg zum Ziele. 
* 
Der volkswirtsohaftliche Ausgangspunkt ~bedarf keiner Auseinander-
setzung. Alles ist klar: enorme Verschuldung, 'kolossale Steuern in Aus-
sicht, Erschwerung des Überganges durch Frachtroomnot, Valuta-Tief-
stand, Mangel an Rohstoffen überall, Erschwerung unserer weltwirtsdhaft-
lichen Beziehungen außerodem durch den Haß der jetzigen •Gegner. Wir 
müssen also so weit wie möglich zur Autarkie zurück, heimische Ro'lilstoffe 
für den 'heimischen ·Markt verarbeiten, müssen die Luxuseinfu'hr beschrän-
ken. müssen weniger ausgeben 'Und womöglich mehr Güter herstellen als 
zuvor. 
Vor allem '<las letztere! Das Volk braucht n.ic'ht Geoid, sondern 
G ii t er. und ver braucht nicht Gel·d, sondern Arbeit. Wenn wir ·es 
erreichen können, daß die gleJdhe Arbeit mehr Güter ·hervonbringt, dann 
kann der Staatsbedarf gedec;,kt, der Arbeiter höher entlohnt und •dennoch 
jeder andere reichlicher versorgt werden als vor odem Kriege. Hier setzt 
Ratherrau ein. Unsere Volkswirtschaft des freien Wettbewerbs ist unge-
heuer versc'hwenderisch mit der Arbeit umgegangen. Sie hat sie durch 
riickständige Methoden d·er Produ'ktion, durch veraltete Betriebsformen, 
durch Erhaltung von Betrieben in ungünstiger geographischer Lage. ·durch 
kohlenverschwendende und leistungsschwache Maschinen vergeudet, .flat 
unzählige Volkskräfte im Dienste des Wettbewerbs unprodu,ktiv, als Rei-· 
ende, Agenten, Reklamebedienstete, und schwach-pro)iuktiv, in unnötig 
zersplittertem Kleinverkauf, 'beschäftigt und besoldet, die statt ihrer nur 
nrivatwirtsdraftlich nützlichen Dienste. volkswirtschaftlich nützliche Güter 
hätten herstellen können; und hat außerdem noch Zlahlreiche Vollarbeiter 
als Bediente und Luxusproduzenten von müßigen Reichen der Güter-
erzeugung entziehen lassen. Verschwendung von Arbeit l!nd arbeit-
kostenden Materialien be.deutet auc-h unsere Handelsorg·anisation, ·die ic·des 
Hoh- und Zwischenprodukt zu einem eigenen Handelsgute iu eigener Hand 
machte. und sie ohne Riicksic'ht auf das Yol ks\\'irtschaftliche Rendement 
transportierte. speicherte. verwaltete und wieder transportierte. statt all es 
nach einem großzügigen Plan auf dem billigsten Wege zu beziehen, lll 
lagern und zu versend en und dadurch wieder unmittelbare Arbeit un·d 
·durch Materialersparnis mittelbare Arbeit zu ersparen. 
Wenn wir die Volkswirtschaft nach einheitlichem Plan organisieren, 
alle Betriebe auf Spezialitäten setzen, all e an den besten Produktionsort 
verlegen, den Bedarf trpisieren, auf Normalien stellen. Zu- und Abfnllr 
großzügig disponieren, überflüssige Produktion und sonstige Mensch en-
verschwendung verhindern, dann können wir, sagt Hathenau, ·die Güter-
produktion leicht verdoppeln. Es ist gar nicht zweifelhaft, daß das wahr 
1st. und sogar wahrscheinlich, daß es bei weitem unterschätzt ist. Schon 
zu Zeiten, wo die erzeugenden KräJfte fast unmeßbar schwächer waren 
als heute, sind Sachverständige :z..u v i e 1 höhe r e n ~ chätzungen gelangt. 
.\lle soziali tischen Konstruktionen vom Heiligen C'hrysostomus über 
~· t. Simon, Fourier zu Bebe! und Bellamy zogen aus solchen Erwägungen 
ihre Hauptgründc. Und Hertzka hat schon vor mehr als zwanzig Jahren 
flir das damals noch überaus schwach entwickelte Osterreich berechnet, 
daß all e in ·die Arbeit der Männe r zwischen zwanzig und vierzig gc-
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nüg·cn wiirodc, um d.ie Erzeugungsmenge zu vcrvie•lfachen, wenn al>le mit 
den damals produktivsten Arbeitsinstrumenten ausgestattet wären. 
Kein Zweifel, 'daß hier die Rettung liegt und das Ziel unseres Stre-
IJens sein muß. Fraogt ·Sich nur, welcher Weg zum Zie!C fü'hrt. I~ a t h c-
n a u geht •den eines modern ·ge-färlbten Sta.atssozi,alismus, ·d·er dem 
St. Sirnonsehen "Industrd•alismus" so ähnlic'h ist, wie es de111kbar ist. 
wenn man in Rec'hnung stelolt, wie ungreheuer vi.el weit•er wir in odeu ein-
undeinviertel ]a1hrhunderten teclhnisch und ökonomisch gekommen sind. 
Alle Branchenverbände wePden zu Zwangssyndik.aten mit den weitest-
gehenden Vollmachten unter Staatsaufsicht ausgestaltet, d. h. zru wahren 
Trusts auf rdie Dauer umgBWandelt; die Gewinne wer•den ·gerecht auf Kapi-
tal, Staat, Arbeiter, Werkleiter und - >durch VerbiJli,gung 'des Produkts 
d•ie Konsumenten verteilt; sc'hlec'ht rentieren1de, ·v·eraltete Wrerlke wer•dcn 
still ·gelegt, alles typisiert un•d speziaJi.s·iert, Zu~uhr, A'bfiuhr unrd Absatz von 
einem Punkte aus geregelt. Die Berufsverbände wenden zu Gewerbever-
bänden zusammenge~aßt, die parlamentarisch über gemeinsame Dinge be-
raten und entschei·den. .4hnlich wird Kleinrgewerbe und Kleinlhandel ·den 
Kommunen zur Re•gelung 'und Aufsidht iilberwiesen. 
Lei1der verbietet es der Raum, ·die E i n z ·e l 'h e i t e n des Planes auf-
zuführen .und >kritisch zu beleuchten; sie sind sehr interessant, namentlich 
die Maßnahmen, die d·en monopolistischen Ausschluß aller Konkurrenz und 
den sonstigen Mißbrauch d·er verliehenen Allmacht verhindern wollen . 
Alles in allem ~ann man sagen, liegt hi·er wolhJ .der reifeste Plan staats-
sozoi.aHstischer "Utopie" - das Wort rhat fiir mic'h nic'ht im mindesten einen 
v·erächtlichen Klang - vor, der bisher er.dacht worden ist: ein Staats-
sozi·alisrnus, oder unter Ausnützung >des modernen Sy•stems der gemischt-
wirt,sohaftlichen Unterne·hmung sich wenigstens be.müht, so vriel .von dem 
Geist der Selbstverantwortung aus der freien Verkehrswirtschaft zu über-
nehmen wie möglidh dst. · 
, Ich wag•e es sogar weiterz,uge'hen, und zu sagen, draß rder PJ.an wa·hr-
sc'heinlich aruSJführlbar ist, und daß er, wenn er ausfi.i'hribar ist, ein dem 
heuti'g·en ü'berolegenes System oder vol'kswirtsc'haftlichen Produktion und 
Verteilung darstellen würde. Er könnte sdhon sehr viele Mensdhenkräfte 
verbrauc'hen, eJhe er so viele verbrauc-hte, als er erspa.r·en wür·de, und .die 
Oberklassen k!önnten sehr viel Strua.tszwan~, ausz,ulhalten 'haben (z. B. den 
Konzessionszwang für Dienstboten, den R. einfü·hren will), ehe rdas dem 
Druck und Zwang gleic'h käme. den eine ranständi·ge Verwaltung •der Trusts 
od·er Syndikate und eine anstänrdig·e Verteilung der erzeugten Güter der 
Unterklasse ersparen würde. Ich ste'he ~anz wi·e Stuart MiH zu diesen 
ProbJ.eanen: Wenn es keinen .and•eren Weg ·g~itbt, um .aus 'dem heuti.gen 
~zustand hernuszukommen, als d·en Weg über die Leitung <!er Wirtschaft 
von einer Stelle aus. dann in Gottes Namen g'e'hen wir diesen Weg, so 
unerfreulidh alle Bevormundung und Staatsomnipotenz an sich, absolut ge-
nommen, ist, •und trotz aller Erfiahrrungen •Sogar. die wir mit der ,,Kriegs-
wirtschaft" gemacht 'haben. Es fragt sich nur, o'b es keinen anderen Weg 
gibt, .der Ondnung, Sparsamkeit. d. 'h. Reidhtum und Frei ·h e i t zu-
sammenbringen kann. Die bis'heri·g·e Wissen•schaft 'kennt immer noch nur 
die Antithese, vor der schon Mill und vor ihm Sismondi und Ploaton stan-
den; ·sie weiß nichts oder wi•ll nichts wissen von •der Synthese, die mir, wie 
ich hoffe, gelungen ist. Und so jst H·athenaru kein Vor·wurf ·dar•aus zu 
machen, daß er sie nic'ht kennt. Wenn ich recht sehe, lhat ·dieser Welt-
brand uns :der Lösung jenes uralten Konfliktes der A·uffas.sungen .se'hr viel 
näher gefli'hrt, so na1he, ·daß wir keiner künstlichen Mittel mehr bedürfen. 
um unsere Zukunft zu ordnen. Sie ordnet sich selbst, auc'h ohnoe Zwangs-
syndiffiate. Aber diese Zeichen der Zeit k·ann niemand deuten, der :auf dem 
Boden der alten Theorie steht. · 
* 
lürhenau klagt, wie fast alle Sozialisten, ·die freie Konkmrenz als 
Übeltäter •an. Sie ist aber noc 'h niemals frei gewesen ! 
Immer haben starke Monopole :die Produktion abgelenkt ·und die Vertei-
lung verzerrt. Das weiß R. genau genug. Er spricht vom ,,Unrecht der ge-
sellschaftlichen Schichtung" ( . 80) und nennt ,1die Monopole des großen 
Landbesitzes und <!er Bodenschätze" die .. zwei Säulen der alten Ordnung. 
die aus der Brandstätte ragen weroden" (S. 84). Aber ic'h sage: "Auch 
diese, schon geborsten, werden stürzen über Nacht". 1!1 I~ u ß I an od, d. h. 
vier Fünftein von Europa. ist der g r o ß e L .a n d b es i t z a u f g e h o b e n. 
und keine Regi erung der Zukunft kann ·auch nur daran d e n k e n . ihn 
wieder herzustellen. Damit hat 1aber audh der d e u t s c h e agrarische 
Großbesitz seine Existenzbasis verlor·en: denn er •hat ein Drittel seiner 
heimatlichen Arbeiterschaft .jm Kriege eingebüßt und zudem keine Aus-
sicht, seine Unzahl von Saisonarbeitern ·aus den Slawenländern jemals 
wieder zu erhalten. 
Dann aber muß der Lohn der d e u t s c h e n L a n d a r b e i t e r mit 
einem Schlage gewaltig .in die Höhe springen, um 25, 11m 50, rv~elleicht Ulil 
100 Prozent. Kein Gedanke 'daran, sie schnell und in großer Zahl durch 
Maschinen zu ersetzen. Auc'h kein Gedanke <laran, zu extensiveren Be-
triebsformen mit geringerem Arbeitsbedarf überzugehen. Dazu ist der 
Bodenpreis und die Verschuldung z,u 1Joch, und dazu werden auc'h zu-
nächst, bis die Weltwirtschaft voll wiederhergestellt sein wird, rdie Preise 
der Agrarprod•ukte zu hoch stehen. Wenn aber ·der Landarbeiterlohn 
steigt, so steigt auch der Lohn der Industriearbeiter; die beiden Lohn-
Niveaus stehen in offener Kommunikation und gleichen siclh notwendiger-
weise einander an. Auf Jahre hinaus ist vom Lande keine Abwandcrun~ 
)n die Industrie zu erwarten, eher eine schwache Rückwanderu.rtg. Man 
sage nicht, e.s werde der deutsc·hen lntdu·strie zuerst •an Absatz mangeln, 
und aus ·diesean GrunrcLe würden tdie In·dustrielöhne den Landlöhnen nicht 
folg·en; es lb·este'h t ein so ung;e'heurer IBetd.arf nach .gewerblichen Produkten 
aller Art, ·diaß die TextiJ.in•dustr;ie so·g.ar ,ganz <liUf längere Zeit ausfallen 
könnte, ohne ·cLaß Arb~itslosi•gke>it be·stälnde; Schmhau, Hoclh- und Tiefbau, 
Lokomotiven-, Wag1gon- und Sc'hienen-4Fatbrik·ation, das Reta'bli>ss•ement der 
Heeresausrüs·tung werd1en ,g.ewaltig.e >Arbeiterlheer·e besc'häftigen; aHein für 
die Wiederherstellung 1des Oberbaues uns·erer lEisenbahnen <können nac'h 
sachverständ,i•ger SchätZJung eine Million Männer .a·uf Monate !hinaus be-
schäfti.gt werden. Aber auch die Textilindustrie wjnd nic·ht ganz ausfaNen; 
wir haben uns •stark auf 'heimische Rohstoffe (Rap,ler, Nessel, verstärkte 
Woll- undHachserzeug·ung) ·eingestellt und werden auch ausländische Roh-
stof.fe Jn bescheidenem Maße .-ther.einbekommen, w e i I •e s t ·e c h n i s c 'h 
u n m ö g 1 i c 'h ist, Ex p o r t z ö II e z •u td d f e r e n z i •e r e n, die 
Dro'hung mit .ct;er Absperrung unser·er jetzi•g•en Feinde ,aJ•so nicht zu fürchten 
.ist. Man 1roann tdie War·e aUenfalls ZJU Umwegen iilher neutr·a'le Lä-nder 
zwingen, und tdann wir•d sie noc·h teurer als sonst .auc'h. 
Das aber wird td!en A'bs·atz td·er Industrie nicht ernstlic-h hind•ern 
können. Denn der de·utsche Binn·en.marlkt wird um viele MiÜi.anden ·k,auf-
kräftiger sein ,als vor dem Krtege, wenn derLo'hn tder f·ast 20Millionen Lo•hn-
arbeiter so stark steigt, wie 1wü .annehmen müssen. Schätzen wir niedrig, 
·daß der Nominallohn 1913 sic'h auf 800 M. pro Kopf td·urchsc'hnittlich ibelief, 
so war der Gesamtlo'hn 16 Mi!Har·den. Wenn tdie K.aufknaft, tder Real·lohn 
-- nicht etwa nur .der Geltdlo'hn - auc'h nur um 25 'jo steigt, und tda·s ist 
sicher •unterschätzt, 1dann können tdj.e deutschen Prodruz.enten Waren, di·e 
1917 vier Mi 1•1 i a r td ·e ri M .a r k .gekostet 'hätten, m ·ehr an ·den deut-
schen Arbeiter verkaufen, ·und d.j.ese neue NadhJrn-ge wird vorwiegend den 
Gewerben z,uwachsen. 
* 
Diese Revolution ;des Marktes wir.d nun automatisch einen ·großen 
Teil jener segensreidhen Um ,f o r m u n •g u n s er ·e r V o I 'k s wir t-
s c h a f t 'herbeiführen, die •Rathenau mit Rec'ht fordert. Wenn die Löhne 
ste.igen, so sind 'Venaltete Betrl~bseinric'ht!ungen und Masc'hinen ruinös; 
da die Masdhine, 'Vom Unternehmerstandpunkt aus gesehen, Löhne spart, 
so ist es ·geboten, um so wirksamere Maschinen aufzustellen, je 'hoher 
die Löhne sind, nmd die 'gestiegenen Melhrkosten .der Prod•ulktion .auch 
sonst durc'h Abstei'lung aller ,unnützen ·faux •frais zu 'kompensieren. Der 
enorme Neubedarf an zeitgemäßer Maschinerie wird ·die Nac.hfrage nac'h 
Arbeitern übr.igens noc:h ,e·inmal entspredhend steigern. 
Verbesserte und vermehrte Maschinerie bedeutet aber eo ipso ver-
me'hrte Güter-erzeugung. Damit ·ist .auc'h ,chl,eses .Postul1at für die neue Wirt-
schaft erfüllt. Und wo die Gehälter von Reisend·en, Agenten <u·sw. in 
gleichem .Y erhältnäs wie tdie Lölhne gestiegen sein w.er,dten, und ein so ge-
waltiger Waren'hung·er !besteht, td.aß •es .einer Venmittlung zwischen Produ-
zenten und V•erbm·uchern kaum bedarf, wird auch •diese 'unpwdu1kti1ve Ver-
wendung von Arbeit starlk einsc·hrumpfen, ebenso wie ·die Luxus,ver·schwen-
oung durc'h müßige >R eiche, die unter dem Ste•uer·druck und tden .steigen·den 
Ldhnfor.d•emngen •der Bedienten .ihre Ansprüche stark werden einschrän-
ken müssen. 
Das gilt für •die übe r ·g an g s z .e i t. Weqn sie vorüber ist, sind wei-
.ter·e Entwickluilg·en zu ·erwarten, 1die dem Ziele R·at'henaus noclh näher 
führ•en werden. In eini:gen Ja'hr·en wer.den •dlie Pr·eise fd,er Landwirtschafts-
erzeugnisse wied·er sinken, wenn die überseeisc'he und r:ussi.sche Einfuhr, 
gestachelt durc:h di.e 1ho'hen Preise 1der Über•gangsz·eit, wied·er exportfä'hig 
u-nd der Weltschiffsraum, •entwickelt durch die überhohen Fr.ac'hten, wie-
der vorhanden se.in wir•d. Und dann l(!rolht jenem • .Mono p o 1 td e s G r o ß .. 
I an d besitze ·s" die Vernichtung. Zwischen den tbei,den Mü'hlsteinen, 
hohen Löhnen und •ho'hen. Sc'huldzinsen, wird •e.s zerrieben, und das Land 
muß größtenteils an Bauern •und Bauerngenossenschaften fallen. Der 
Landarbeiter wir.d selbständiger Bauer. •Bine neue ungeheure Nachfmge 
nach Baumateria·lien ·und Acker.g•eräten ist ·di·e erste, eine erneute Steig.e-
rung •der Industrielöhne die zweite, •ein erneut·e'S Wachst.um de·s Binnen-
marktes •die dritte Fol·ge. Da vom Lande her auf Jahrhunderte ·hin,ans keine 
Massenzuw.ander'l!ng ·in die •Gewerbe me'hr stattHnde.n wann, steht der Lohn 
der Industriearbeiter •auf der Hö'he tdes Einkommens <des •fr·eien Ba,uern, 
und steigt ständig mit i'hm. Und die 'Konkmrenz v.erwandelt .sic'h aus de~ 
"feindlichen WetVroampf" mit seinen ·häßlichen und g-efährlic'hen Er·sc'hel-
11'1mgen in deru friedlic'hen Wettbewerb", der eine r·eine Kraft ·des Seg·ens 
ist, weil .er .aue"Kräfte spannt, ohne daß Unterdrückung <des Schwächeren 
d.urdh den Stärkeren möglich wäre. 
Diese Zeichen •der Zeit, die für den Wissenden mit tf.euerzungen 
reden 'hat .auch Walrher Rathenau nic'ht deuten können, weil er als T'heore-
tiker ~och auf tdem Boden der alten .kuffassung steht. 1Er ste;ht dicht an 
'<Ler Schw.elle der Wta·hnheit, wenn •er .sagt, draß 'das •gr-oße Lande1i1gentum 
ein Monopol ist· .er br.auc'ht sk'h nm noch des ·unbestrittenen Satzes ZJU er-
innern, ·daß dort, wo ·ein Monopol besteht, !keine freie K·onkurrenz besteht, 
-und er erkennt, daß ·er zu Unredht 1der ·f r e ·i e n Konkurrenz .aufs Schul•d-
konto bucht, was in der Tat d·er u n f r e i e n, d·urch •MonopoLe verzerrten 
Konkurrenz zu Last -geschrieben werden muß. . . , 
W.enn •die Albsichten .der Staatssozi.aUsten in DeutscMand ve~wlrkhc:ht 
werden d r 0 h t i 'h m eine f u r c h t bar e Gefahr. D1e angel-sächsis~hen Länder wer.den ·d'as Experiment gewiß nicht mit~achen, und 
'<lann werden sie, für die die Rohstoffrage nic•ht wie für uns em 'drohendes 
Problem ist, und bei ·denen ebenfal•ls eine .ungeheure Nachfmge n.ach Arb~it 
und Arbeitern 'bestehen wird, ,die deutschen F·ac'harbeiter zu Hunderttau-
senden .absaugen. D e r L o h n r e •g u 1 i e r t s i c ·h i n t e r n a t ·i o n a I! 
Und IDeutsc-hJ.and wird 'an Wehr- und Wirtschatftskraft ungelheuerl.ic'h, viel-
leicht bis zur V.ernic'ht,tmg g.esc'hwächt werden. 
lc'h fasse z.us,ammen: ·Rathenaus Ei•d, die starke V·erme'hrung der 
Güter.er.z·eugung, 1d!ie mater.ie.lle Hebung •der Arbeiter·schaft, die Kürzung 
der Monopole kommen, die ·R·at•ionalisierung der Vol'kswirtsc'ha-ft, die 
Be~eitigung •der Arbeitsverg.eudung, ,d,ie Eth'i·siewng des Wettbewerbe·s -· 
::tl!C's das kann erre-icht wer·den ohne Zwangss.ynd'ik·ate, IKonzessionszwan;;, 
, ' taatsa•llmaoht •und Lä•hmung •der .persönlichen Tatkr.aft und Verantwor-
tung, -kann mit größerer Sicherheit hei une.ndlich viel melhr Freiheit und 
wa'hrsc'heinHc'h mit vi•el .größerer VoHkommen'heit erreicht we11den als 
nach seinen J,deen. U n td td a r u m so II m a n n Ii c ih t e i n zwei f e I-
h :t f t es Mit t ·e I zum Z i e I e m .a c h ·e n, soll 'keine Experimente am Kör-
per der Vollk·swirtschaH ansteHen, für 'die kein Vo!1bild vor.!iegt; denn ·die 
;nnere Or•dnun:g ·des ·größten Trusts verhält sic'h zu R.athen1a·us Konstr·uk-
llon doch nur, wi·e ·ein J__,a'boratori•umsversuch wr Fabri'k:ation im Großen. 
Wir wollen niclht v·erg;es.sen, ·daß jedem Croßbetri.eb die Grenze dort gc-
. ~ teckt ist, wo .die Übersichtlichke.it .a~u.fhört. 
.1 Eine Volkswirt·schaft ist ein 'gewaltiger Or,g·anismus, der fe'hllos funk-
tioniert, .wenn keine Monopole ;rhn krank mac'hen. Der f.urc'htbare Krieg 
i1at tdie großen Monopol·e .des Bod.en- und K'apH.alei·gentums. •d1atdurC'h in 
ihren Fundamenten unter'höhlt, daß •er ·die Arbeiterschaft der Welt um 
ung;ez~hlte Millionen verminderte. Läßt man den Or·ganismus jetzt un-
·geschoren, .so k·ann und wir•d .er sich .gänzliC:h lheile·n. F•ührt man aber aus 
falsch beratenem Jtdea·J;ismus neue Monopole ein, so kann man ihn zerstören. 
Meine Stimme .i·st leider sc'hwaoh. Aber das entibintdet mich nicht von 
·der Pflic!ht, sie 'warnend z,u erlheben: Wir lb r .a u c'h •e n nicht w ·e n i-
ger, sondern m .e ;hr B ·ewe.gu ·n ·gsfrei 1he .it des tEinz·e-lnen, 
u m ·u n .s •e r 'D •e .u t s c lh J,a n td z •u m H a f e n z ·u s t e •u e r n. 
ZEITFRA-GEN. 
Einheitskurs. 
Seitdem der amtliche Börsenverke'hr in •beschräniktem Umf.ange 
wiederer·öffnet wanden ist, sintd· die Beschwerden und Reformwünsc•he 
nicht verstummt. Sie F-ic'hteten sticth g·egen •die H e im I ich k e i t d e s 
Börsenverfahren s, .dessen Kmse weder durch die Presse noch 
sonstwie in öder Of1fentlic1h'keit verbreitet wer•den d·ürfen, .gegen das 
S y s t e m d e r E :i n h .e i t s 1k u r s ·e und schließlich ·gegen die K ü r z e 
·der Ge s c 'h ä f t s z e i t. Der •letztgenannt·e Besc'hwerdepunkt wurde 
naoh kurzer Zeit von den Behörden als berechtigt anerkannt und führte 
zu einer Verläng,erung der Börsengesc'häfts;zeit um ·ein•e hal•be Stunde. Die 
Einwände gegen .das Veröffentlichungsverbot ,für die Kurse werden 
gleichJalls f·ast allgemein als berechtigt .anerkannt. üas Ceheimnis, das 
geflissentlich •um Börse und Kurse ·gelegt wifld, erftüllt den mit i'hm ver-
foLgten Zweck, gewissermaßen als IsoJi.ersc'hicht zwisC:hen dem groß·::n 
P.ubHtk.um und der Börse zu dienen, 'keineswe.gs, sondern hat nur U.m-
ständlic'hk:eiten und Erschwerungen für das Puölik•um und die Bank-
geschäfte zur Folge. Mit di.eser Börswzensur sollte so schnell als .möglich 
aufgeräumt werden. Erhebliclh schwieriger liegt ·die Frag•e, ob die Bei-
behaltung ·der Einheitskurse zwec'kmäßig ist oder ob man statt 
dessen besser zu ·dem von einem großen T·eil der Börsen- 'und Bank-
firmen gewünschten System ·d·er "variablen Kurse" über.gehen soll. In 
.diesem Falle h1andelt es sich nic·ht, wie bei den beiden zuerst lbe'handelten, 
rum eine Rüctkkehr vom Kriegs- .zum Fr.iedenszustand, sondern man will 
umge.ke•hrt die Verhältnisse, die sich während des Krieg.es lher.ausgebildet 
haben, mit in tdie Friedenszeit hinübernehmen. Denn vor tdem Krieg~ 
war das Sys•tem der Einlheitskurse für den weita.us ,gr.ößten Teil der Wert-
papiere in Knaft und nur 1Für die zum T·er.minhandel ZUigel.assenen Effelktcn 
wurden neben den 1Einheitskursen noch variable Kurse festg.estellt, -genau 
w1ie dies jetzt- wo d·er Terminihande-l noc'h niciht wie.derher.gestellt wurde 
- ,für eine bestimmte IAnq;a'hl .ausgewählter P.api·ere mit ibeso.nders großem 
Aktienkapital ·gestaltet ist. Die Einheitskurse 'haben sic'h vor dem Kriege 
auch im großen und -ganzen bewährt 'und es .ist an ihnen aus Kreisen der 
Börse 'heraus auch kaum jemals ernstHeb Kritik geübt worden. In einer 
mehrere J.ahr·e vor dem Kriege liegenden besonders !heftigen Börsen-
konjunktur, in der manche Kassapapiere ungewö'hnliche·n !Kurs-
schwankungen ausgesetzt war•en, lhat all·er.dings der tdoamaJ.i.ge Staats-
kommissar ·an -der Berliner Börse, Gelheimrat G ö p p e r t , 'dtie f'ra:g·e au·f-
geworfen, ob das System der Einlhe•itskurse audh den ungewö'hnHdhcn 
Kmsbew.eglun.gen Redhnung tra<ge oder ob nicht Jn soldhen Fä-llen der 
etwas starren Kmsbildung gewisse V.enN!e zu schaffen seien. Uiese An-
regung, ·die damals mit einer Warnung vor spekul1a.tiven Auswüchsen ver-
bunden war, wurde von der Börse 'Und auch 1der öffentlichen Kritik keines-
wegs besonders ·eifri•g aufge·gr·ilffen, ·ein erhebliC'hes Interesse •der Börse 
•an ei.ner Änderung •der NotierungS'Verhältnisse trat nidht wtage, und nach 
!kmzer Zeit &·er.iet mit der heftigen Spekulationsbewegung auch die An-
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